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Von Peter de Groot

Nach 31 Tagen mit insgesamt über
500000 Pilgern ist die für dieses
Jahrhundert erste Trierer Heilig-
Rock-Wallfahrt zu Ende gegan-
gen. Wann es wieder eine geben
wird, steht in den Sternen. Die jet-
zige war die 20., fand 500 Jahre
nach der ersten und 16 Jahre nach
der bislang letzten statt. Heilig-
Rock-Wallfahrten, sagt der Trierer
Bischof Stephan Ackermann,
„sollten etwas Besonderes blei-
ben“. Die Wallfahrt lebe auch vom
„Raren“.

Zeitlich fast nahtlos ging das Pil-
gertreffen in der Moselstadt in die-
ser Woche über in den Katholiken-
tag. Aber lässt sich da auch eine
nicht nur zeitliche Brücke schla-
gen? Für die Wallfahrt wie für den
Katholikentag gelte, so Acker-
mann, dass es allen Krisenbe-
schwörungen zum Trotz immer

wieder faszinierend sei, „Kirche zu
erleben, die sich um Jesus Christus
versammelt, Menschen zu erleben,
die sich von Jesus und seiner Bot-
schaft angezogen fühlen“.

Das waren in Trier beispielswei-
se Gruppen aus Kindertagesstätten
und Mitglieder des Ritterordens
vom Heiligen Grab zu Jerusalem,
Bergleute aus dem Saarland und
russisch-orthodoxe Christen aus
Lettland, junge Leute unter dem
Motto „Jugend rockt“ und Mitglie-
der Historischer Schützenbruder-
schaften. Es kamen Pilgergruppen
aus zahlreichen deutschen Bistü-
mern, aus benachbarten Ländern,
aber auch aus entfernten wie Geor-
gien, Brasilien und Bolivien. Und
Papst Benedikt XVI. hatte zum
Auftakt der Wallfahrt am 13. April
wissen lassen, er begebe sich in
Gedanken als Pilger nach Trier.

Dem Wallfahrtsmotto „und füh-
re zusammen, was getrennt ist“ ge-

recht wurde nicht zuletzt die
durchgängig ökumenische Aus-
richtung des Pilgertreffens und ins-
besondere ein „Tag der Ökumene“
unter Beteiligung evangelischer
und orthodoxer wie auch freikirch-
licher Christen.

„Milieuverbindende
Impulse“ gesetzt
Zu denen, die an dem vor der Altar-
insel des Trierer Doms in einem
Schrein aus Zedernholz präsentier-
ten Heiligen Rock vorbeizogen,
gehörte auch der Ratsvorsitzende
der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD), Nikolaus
Schneider. Trotz des distanzierten
Verhältnisses zu Reliquien und
Wallfahrten auf Seiten der Protes-
tanten:  Schneider hatte als Präses
der Evangelischen Kirche im
Rheinland, zu der Trier gehört, die
Einladung des Bistums zur Wall-
fahrt angenommen und für eine
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Der Heilige Rock aus der Nähe
betrachtet. Foto: dpa

Ein Jesuit
liest Karl
Valentin

Die Worte Jesu verständlich
auslegen für die Gläubigen, das
können die „schlauen Jungs“,
wie die Jesuiten in Anspielung
auf ihr Kürzel „SJ“ (Societas
Jesu: Gesellschaft Jesu) gerne
genannt werden. So mancher
weiß noch mit anderen Leiden-
schaften aufzuwarten. Martin
Maier, Ex-Chefredakteur der
„Stimmen der Zeit“, ist so
einer.

„Der Mensch ist gut, nur die
Leute sind schlecht“, heißt es
in seinem neuen Buch, das
Sinn und Unsinn des großen
Karl Valentin (1882 bis 1948)
entschlüsseln will. Da ist etwa
das Wetter, das schon Valentin
beschäftigte: „Alle schimpfen
aufs Wetter, aber keiner
unternimmt etwas dagegen.“ 

Valentin verdrehte Sätze und
zerlegte Worte. So erzählte er
von der „Siebnerbahn“ auf dem
Oktoberfest, einer „Achter-
bahn“, die noch nicht ganz
fertig war. Hinter diesem
Kampf mit der Sprache stecke
der Kampf mit der Wirklich-
keit, ist Maier überzeugt. Wenn
nach Martin Heidegger die
Sprache das Haus des Seins
sei, dann sprenge der Komiker
dieses in die Luft. „Deshalb

leuchtet ein, dass er sein Haus
verkaufen und dafür aus Angst
vor einem Meteoriteneinschlag
in ein Bergwerk ziehen
möchte.“

Und wie hält es Valentin, der
Protestant, mit der Religion? In
seiner Brieftasche soll er stets
zwei Heiligenbilder mitgeführt
haben: die Schwarze Madonna
von Altötting und eine Schutz-
engel-Darstellung. Die
„metaphysische Kurzformel“
lautet für Karl Valentin: „Jedes
Ding hat drei Seiten, eine
positive, eine negative und eine
komische.“ Lachen entkrampft
und ist befreiend. So reicht bei
nicht enden wollenden Anspra-
chen oft die augenzwinkernde
Feststellung: „Es ist schon alles
gesagt, aber noch nicht von
allen.“

Auch das Nachdenken über
die letzten Dinge machte der
Komiker zum Programm. So
hält sein „Weltuntergang“ die
Überraschung bereit, dass die
Luft wie Schweinssulz zittert,
die Vesuve Honig und Sauer-
kraut speien. Dann zerplatze
auf einmal panikartig ein alter
Leberkäse – „und am Ende des
Vortrags trat plötzlich der
Schluss ein“. Für den Leser
bleibt da nur noch der Trost:
„Hoffentlich wird es nicht so
schlimm, wie es schon ist.“
Barbara Just

!
„Der Mensch ist gut, nur die
Leute sind schlecht“, Hg.
Martin Maier, Herder, Freiburg
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Vertrackt: das Leben im All-
gemeinen, die Sprache. Diese
Sonderbriefmarke bringt es
auf den Punkt. Foto: Deutsche Post AG

Am 6. Juni ist es wieder so weit,
denn dann startet der Stipendien-
lauf der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Ruhr-Universität
Bochum im Rahmen des Sommer-
festes. „Für unsere Studierenden
ist uns kein Weg zu weit“, lautet
das Motto. Wer wozu mitmacht
und was sich hinter dem Lauf
verbirgt, das erläutert im Ruhr-
Wort-Interview die Ansprech-
partnerin der Fakultät, Juniorpro-
fessorin Dr. Judith Hahn.

RuhrWort: Frau Dr. Hahn, Sie sind
schon 2011 mitgelaufen. Welche
Distanz hat der Lauf und welche ha-
ben Sie sich damals angetan?
Dr. Judith Hahn: Wir laufen beim
Unilauf der Ruhr-Universität ge-
meinsam mit Studierenden und
Lehrenden der anderen Fakultäten.
Man hat die Wahl zwischen einer
5- und einer 21-Kilometer-Strecke,
der Halbmarathondistanz. Der
Großteil unseres Teams hat die 5-
Kilometer-Distanz bewältigt. Ge-
meinsam mit zwei Kollegen habe
ich mich im letzten Jahr auf die
längere Strecke begeben.

RuhrWort: Wie ist es 2011 gelau-
fen, ging es ohne Verletzungen ab?
Hahn: Wir haben es alle gut über-
standen, Verletzte gab es nicht.
Muskelkater lässt sich nicht ver-
meiden. Darüber jammert man in
den Folgetagen auch mit ein wenig
Stolz.

RuhrWort: Dabei sein ist alles
oder spielt – sportlich gesehen –
auch die gelaufene Zeit eine Rolle?
Hahn: Ein bisschen Ehrgeiz vorab
gehört dazu, das motiviert. Doch
während des Laufs wird – zumin-
dest mir – die Zeit immer unwich-
tiger, anzukommen tritt in den Vor-
dergrund. Kurz vor dem Ziel gibt
man wieder etwas Gas, wenn das
noch geht. Die Bochumer Strecke
macht es einem dabei nicht leicht:
Der letzte Teil geht vom Kemnader
See zur Universität bergaufwärts. 

RuhrWort: Wer kann mitlaufen
und wer läuft in diesem Jahr mit?
Hahn: Der Stipendienlauf nimmt
primär die Lehrenden in die
Pflicht, sich sportlich aktiv für ihre
Studierenden einzusetzen. Wir
können schlecht das Motto „Für
unsere Studierenden ist uns kein
Weg zu weit“ ausgeben und dann
erwarten, dass unsere Studieren-
den ihre Stipendienmittel selber er-
laufen. Das haben wir uns zur Auf-
gabe gemacht, deshalb müssen
jetzt auch wir Lehrenden ran.
Sechs Kollegen haben zugesagt,

daneben einige wissenschaftliche
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.
Über Studierende, die mitlaufen
oder uns anfeuern, freuen wir uns
natürlich sehr. Wir sind für jede
Verstärkung unseres Fakultäts-
teams dankbar. Nicht zuletzt, weil
die Fakultät mit den meisten Läu-
ferinnen und Läufern den Fakul-
tätspreis der Universität gewinnt.

RuhrWort: Wie der Name „Stipen-
dienlauf“ schon sagt, es geht um
Spendengelder für Studenten-Sti-
pendien. Wie erfolgreich war unter
diesem Aspekt der letzte Lauf und
wo fließt das Geld hin?
Hahn: Als uns im letzten Jahr be-
wusst wurde, wie erfolgreich unse-
re Aktion sein würde, war es schon
etwas zu spät, um Sponsorinnen
und Sponsoren zu finden. Es war ja
auch kaum damit zu rechnen, dass
sich so viele Fakultätsmitglieder
auf die Laufstrecke begeben wür-
den: die Hälfte der Professoren war
dabei und eine große Gruppe wis-
senschaftlicher Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter. Mit etwas mehr
Planung wollen wir uns das in die-

sem Jahr im positiven Sinn zunutze
machen und Kapital daraus schla-
gen. Daher bitten wir für unsere
Aktion um Spendengelder.

Die Spenden werden ausnahms-
los für Deutschlandstipendien ge-
nutzt. Das ist eine Initiative des
Bundesbildungsministeriums: Der
Bund gibt die Hälfte der Stipen-
dienmittel dazu, wenn es einer Bil-
dungseinrichtung gelingt, die an-
dere Hälfte privat aufzutreiben.
Darum bemühen wir uns. Für 1800
Euro können wir ein Jahr lang eine
Studentin oder einen Studenten
mit einem Stipendium ausstatten. 

RuhrWort: Wie groß ist überhaupt
die Nachfrage nach Stipendien?
Hahn: Wer ein Stipendium erhält,
wird damit nicht reich. Die geför-
derten Studierenden erhalten mo-
natlich 300 Euro. Damit sind nicht
alle Geldsorgen erledigt. Ein paar
aber – und das erleichtert das Stu-
dieren ungemein. Die Nachfrage
ist sehr groß. Sicherlich aber nicht
nur aus finanziellen Gründen, son-
dern auch dehalb, weil es eine An-
erkennung ist, einen Stipendienzu-

schlag zu erhalten. Ausgewählt zu
werden bedeutet, als talentiert
wahrgenommen zu werden. Das ist
eine Auszeichnung, die viele Stu-
dierende gerne für sich in An-
spruch nehmen würden. Je mehr
Mittel wir einwerben, umso mehr
Studierenden können wir das er-
möglichen. Gute und motivierte
Studentinnen und Studenten, deren
Engagement wir gerne mit einem
Stipendium belohnen, gibt es an
unserer Fakultät genug. 

RuhrWort: Sie werben um Spender
mit dem Ziel, ein fundiertes Ausbil-
dungsstudium als wichtigste Inves-
tition in die Zukunft der Kirche hier
vor Ort zu ermöglichen. An welche
potenziellen Spender denken Sie
dabei konkret?
Hahn: Vor allem an kirchennahe
Unternehmerinnen und Unterneh-
mer, denen die Theologie in Bo-
chum am Herzen liegt. Aber ebenso
an Privatpersonen, die sich wün-
schen, dass wir Theologinnen und
Theologen ausbilden, die kritisch
und zupackend an die Herausforde-
rungen herantreten, vor denen die

Kirche allgemein, aber auch die
Kirche konkret hier im Ruhrgebiet
steht. Gefragt sind Menschen, die
etwas Geld übrig haben und es für
sinnvoll investiert halten, wenn wir
es einsetzen, um kreative Köpfe für
die Kirche von morgen zu fördern.
Wir nehmen jeden Betrag entgegen;
jede Summe – groß oder klein – ist
ein guter Beitrag. Und wir nehmen
das Geld jederzeit, also gerne auch
nach dem Lauf noch entgegen. 

RuhrWort: Wie haben denn die
Studierenden das Engagement auf-
genommen?
Hahn: Sie amüsieren sich, habe ich
den Eindruck. Schwitzende Hoch-
schullehrerinnen und -lehrer kann
man nicht jeden Tag sehen. Das ist
auch ein wenig komisch. Dass wir
bereit sind, uns dabei notfalls ein
wenig Spöttelei auszusetzen, wird
anerkannt, scheint mir. Und dass
die meisten von uns etwas langsa-
mer sind als unsere Studierenden,
die mitlaufen, finden die auch
nicht so schlecht.

RuhrWort: Falls Sie  wieder mit-
laufen: Mit welchem biblischen
Motto motivieren Sie sich?
Hahn: Im letzten Jahr hat unser fin-
diger T-Shirt-Designer uns das
Motto „Lauf!“ aus dem zweiten Sa-
muelbuch (18,23) mit auf den Weg
gegeben. Ein Ausruf, mit dem ei-
nem Boten der Auftrag erteilt wird,
die Nachricht vom Ausgang einer
wichtigen Schlacht zum König Da-
vid zu bringen. Als Liebhaber von
Sportmetaphern präsentiert sich
aber vor allem der Apostel Paulus.
Seinen Kampf und seine Mühen für
die Kirche und die jungen Gemein-
den fasst er in Worte, die das Bild
des kräftezehrenden Wettkampfs
bemühen, in dem sich der Apostel
völlig verausgabt. Den Gemeinde-
mitgliedern von Korinth gibt er zu
bedenken: „Wisst ihr nicht, dass die
Läufer im Stadion zwar alle laufen,
aber dass nur einer den Siegespreis
gewinnt? Lauft so, dass ihr ihn ge-
winnt!“ (1 Kor 9,24 und 26). Unter
Gewinnen versteht Paulus nicht, als
Erster ins Ziel zu kommen, sondern
sich ein höheres Gut zu erkämpfen.
Gewinnen wird den Unilauf von uns
vermutlich auch niemand. Unser
Ziel erreichen und dafür einen „Sie-
gespreis“ einwerben, das  werden
wir aber! Und damit haben wir und
unsere Studierenden gewonnen. 
        Interview: Martin Schirmers
Info, Kontakt: Junior-Professorin
Dr. Judith Hahn, RUB, GA 7/140,
Universitätsstr. 150, 44801 Bochum,
0234-32-29387 oder 28452;
judith.hahn@rub.de

Teilnahme geworben. Dies vor
dem Hintergrund der Tatsache,
dass die katholische Kirche von
heute den Heiligen Rock als Chris-
tuszeichen und die Wallfahrt als
Christuswallfahrt verstanden wis-
sen will. Ob es sich – eher unwahr-
scheinlich – bei der textilen Reli-
quie entsprechend alter Überliefe-
rung tatsächlich um das Unterge-
wand handelt, das Jesus auf dem
Weg zur Kreuzigung getragen ha-
ben soll, das gilt als nicht entschei-
dend.

Nach eigenem Bekunden konnte
Ackermann in den vergangenen
vier Wallfahrtswochen den Ein-
druck gewinnen, dass das Trierer
Pilgertreffen Folgen zeitigen könn-
te hinsichtlich einer Mitwirkung
der katholischen Kirche beim 500-
Jahr-Jubiläum der Reformation im
Jahr 2017. Die Wallfahrt, sagt der
Bischof, habe „milieuverbindende
Impulse“ gesetzt.

„Ein wenig komisch“
Kirchenrecht läuft Halbmarathon: Interview mit Dr. Judith

Hahn über schwitzende Hochschullehrer und den
Stipendienlauf der Katholisch-Theologischen Fakultät der RUB

„Für unsere Studierenden ist uns kein Weg zu weit!“ Nach dem Stipendienlauf 2011 (Bild v. l.: Prof. Wiemeyer
und die Junior-Professoren Dr. Judith Hahn, Dr. Matthias Sellmann) folgt im Juni der zweite Teil.    Foto: T. Bellen


